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610 DIE BERNER WOCHE

IPeibnadit im Rimmel.
s zitterte ein Glockenton

DurcR alle Rimmelsballen;
Da rtiftet' lieb die Prozcfflon,
Zum Rimmelsrand zu mallen.

Stillfcbtueigend îebritten lie einher,
mit grüblerilebem Sinnen
VerfucRte jeder beimmeblcbmer

in altes Bild zu Ipinnen.

Da Ipäbte bang der lange Zug
Durch leere Welten tu (Ilten -
Drin glitt ein Schwärm mit mattem Slug
Rin naeb den Rimmelskülten :

ein engel trat aus jeder Gruft,
ümbüllt uon Dultgeiuändern,
Geflochten einft aus Rimmelsluft
ünd fternbefäten Bändern.

.Allein der ftille Jlbendgang „Der beilige Verföbnungsfpruch
Ward trüber ftets und trüber: Wird immer noch gelungen,
es quoll ein alter Weibnaebtslang Wir haben uns am alten Slticb
Vom erdenland herüber. ünd Crug zu Cod gerungen."

ünd louebtiger lebtuoll Con auf Con Still kniet' die 6ngelsprozellion,
Der erdeniueibnacbtsiueile! ünd betend meinten fie leile. 6eorg Kueffer.

tPie ber kleine Rans betet.
Don fjanna FröRlidi.

Sange beoor Sanfi's grobe, buntte ©udaugen bie 2Mt
beltaunten urtb feine träftige Stimme bie oier Sßänbe be=

Idjrie, ronren feine (Eltern nadj ber fdjönen SdjroeR ge3ogen
— bamats noch lebige Seutdjen — bort ihr ffiliid 31t

fudjeit. Sie hotten es benn audj richtig gefunben, inbem
beibe fich fartben! Gr, ber nÏÏ3eit frohgemute ©efterreidjer,
mit bem fpridjroörttich getoorbenen „golbenen 3Beanarhec3en";
lie, bas fonnige, lachenbc, fiibbeutfdje Stöbet. Die Gtje
mar auch barnadj ausgefallen — nichts als Sonnenfchein,
toohin man blatte. Sie toaren beibe nicht bie Staturen
ba3U, fich Sorgen 3U machen — too3U benn? SSaten lie
nidjt beibe gefunb, arbeitsfreubig unb hatten fich lieb —
toas brauchte es mehr? — — Unb gar als ber Heine
loans anriidte, roer mar gliicïtidjer als bies junge Gtterm
paar. Gr mar aber auch ein Sradjtseremptar, mit feinem
rotgolbenen Sodentopf, ben er fdjon fir unb fertig 3ur
S3elt gebracht unb ben ernfBfragenben bunfeln Sugen. 93aTb

fchon beïunbete er ungeroötjnlidje 3ntetligen3, lie tonnten
unb burfteu fchon ftolî fein auf ihren Sungen. Son ber
SSelt brauhen unb roie es ba 3ugetjt, muhte ber Heine
Sans 3toar nid)t oiet, umlotnehr aber oon ben Sögeln unb
©turnen. SBenn ber roihbegierige tteine Stann am Sonn»
tagmorgen hinaus roanberte, an ©aters Sanb — bann
fanb bie Stutter teine 3eit 311m SD?it g et) en — ba gab es

ungeheuer oiet 311 fragen unb ber tiebeootte Sater blieb
bem Slappermäuldjeit bie Sntroorten nicht fdjutbig. ilarn
ein Sogeineft in Sicht, ba tonnte er recht ernfthaft fragen:
„Sabeit bie hier brin fid) rooht audj fo lieb toie mir, Sapa?"
Denn, bab man fich redjt oon Se^ett lieb haben ittüfle,
mar bas 9t unb © ber SSeltroeisheit bes Deinen Sans.
Unb nun gar erft, als ber Stord) eine Deine Schroetter
bradjte, fein ©retcfjen, ba gab es noch jentanb 3um ein»

Ichlieben in fein Deines, unb bodj fo grobes Sers! Sanfi
er3ähtte es lämttichen Sachbarn, bab ber Stordj ber ©re»
tel ein paar ©rangen mitgegeben habe, estra für ihn,
ben Sans — er tenne ihn noch lehr gut. Sber bas roäre
roirtlidj nicht nötig gemefen, er mürbe aud) ohnebem lein
Sdjroefterdjen fchredtich lieb haben! Der Sapa habe ihm
neutidj gefagt, Sungens mären ba3U ba, ihre Sdjroeftern
3U beldjüt3en unb nutt fei für ihn bodj aud) jemanb ba,
gerabe mie ber Sapa für bie Stoma forgen muffe. Unb
ob benn ©retdjen aud) fo roerbe, roie feine fdjöne Stoma —
rooltte er gerne miffen, ba es ihm oom Sapa ernfthaft oer»
lidjert rourbe, mar er felig. — Such ffiretdjen gebiet), ein
3roitldjernbes fübes ©eldjöpfdjen, bem ber ftiirmildje ©ruber
manchen Seuf3er erpreßte, menn er bie ittèine gar fo hers=

haft an feine Sungenbruft briidte unb immer roieber oer»
fidjerte babei: „SBeit ich bich gar fo lieb bab!" — 3u
alter Subel tonnte ©retchen nun fdjon gan3 beutlid) „Sa=

pa" lagen uttb ftredte bie Wermdjert fo E)cr3tg jebem ent»

gegen, ben fie tannte; arn liebften unb fdjnellften aber bod)
— ihrem Sapa. —

Unb bann tarn ein Dag, ber bie junge f?rau in bit»
terften Dränen fanb — Sanfi tonnte lid) erft gar nidjt
abfinben mit bieler ungeroobnten Datfadje unb ftreidjette
3örtlidj ihre naffe ÜBaitge: „Stanta — liebe Stoma, roa»

rum roeinft Du? mer hat Dir etroas 31t Seibe getan?" So
beftürmte ber Deine Stanit feine Stutter. „Sdj Sanfi, ber
böfe itrieg roilt uns unfern lieben Sapa nehmen unb mir
rniiflen ihn hergeben unb tonnen ihn nidjt hatten!" —
„Sber Stoma, mer ift bas, ber böfe ftrieg? Son bem habt
3br mir nie etmas eqätjlt — unb roer tann lagen, bah mir
ben Sapa nidjt hier behalten bürfen, ber gehört bodj uns."
+t. Sun muhte fie wiber SSilleu bod) lächeln. — „Sdjau
JUnb, im itrieg ift es fo: auf einer Seite tämpfen bie
böfen unb auf ber anbern bie guten Sotbaten, lie alle haben
©eroebre, Säbel, itanonen — unb batnit riidett fie gegen»
einanber oor — roie bas 3Uget)t, roeiht bu boch, 001t beinen
©teilotbaten? unb roenn 3Uteht roieber triebe roirb, bann
bürfen bie guten Solbatert roieber heimgehen unb bie anbern
finb totgefdjollen." „Sber Stama, roeshalb roeinft bu benn
ba? unfer Sapa gehört boch 3U ben guten, jenen gan3
braoett Sotbaten, roetdje nidjt totgefdjollen roerben, Iah ihn
nur fort in ben iîrieg 3iehen unb meine nid)t, ber tommt
ficher halb roieber 311 uns!" — „Sdj Sanfi, lieh, bas ift
ja bas Draurigfte beim ilrieg, bah aud) gute Sotbaten
totgeldjoffeit roerben — einfach, men eine Jtugel trifft, ber
ift tot — unb roeil idj bas roeih, beshatb roeine id) fo"
©ans nadjbenttid) fah ber Sunge eine ÏBeite 31t, roie bie
bittern Dränen unaufhaltfam ftoffen, „aber Stama, bu halt
mid) bod) gelehrt, bah ber liebe ©ott feine Stenfdjen nod)
oiel, oiet mehr liebe, ats bu unb ber Sapa bie ©rete unb
mich lieb habt —, urtb ba bentft bu, er fdjaue bem 31t unb laffe
lo etroas gefdjehn? Sieh, bas tann ich nidjt glauben, unb
roenn mir ben Heben ©ott alte Dage feljr bitten, bann
fdjidt er unfern Sapa roieber heil unb gefmtb heim aus bem
böfen -ftrieg! — Das Ser3 ber jungen grau trampfte fid)
nur nodj mehr 3ufammen unter bem tinbtidjen Droft — lie
mochte bem Sungen feinen fdjönen ©tauben nidjt serftören,
ben lie in gliidlidjett Dagen fetbft in fein Ser3 gepftan3t,
nun aber in ihrem Sdjmec3 hiett er nidjt Stanb, fich fetbft
baran feft3ut)atten. —

Dnb über alten Sorbereitungen unb bem raftlofen Sin
unb Ser, tarn bie Stbfdjiebsftunbe heran, ehe fie muhte
roie ihr gefd)ah — unb in faffungstofem Sdjmer3 Ijiug bas
junge ffiefdjöpf an ihres (Satten Sals — „ich' roeih, idj!

fiihl's — ich fehe bid) niemals roieber! Siebfter! muh es
benn fein — ich tann — ich tann nicht oon bir taffen"
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Weihnacht im Himmel.
Ls Äkterte ein Siockeuton

Durch alle himmeishaiieu:
Da rüstet' sich à Prozession,

2um Dlmmelsrancl ?u cvaiieu.

Ztlllschweigenci schritten sie einher.
Mit grüblerischem Zinnen
»ersuchte secier deìmwehsàer
Liu altes kiist ?u spinnen.

Da spähte bang cier lange 2!ug

Durch leere VVeitencvüsten -
Drin glitt ein Zchwarm mit mattem 5lug
hin nach cien himmeisieüsten:

hin engei trat aus secier 6rust,
tlmhülit von Dustgecvänciern,
geflochten einst aus Himmeislust
linst sternbesäten hänciern.

.stilein cier stille Menügang „Der hellige »ersöhnungsspruch
Warst trüber stets unci trüber: Wirst immer noch gesungen,
es guoll ein alter Weihnachtssang Wir haben uns am alten Sluch

»om erstenlanst herüber. linst Jrug ?» Mst gerungen."

linst wuchtiger schwoll Mn auf llon ZtlII kniet' stie engelspro?ession,
Der erstenweihnachtsweise! linst betenst weinten sie leise. Seorg Uueffer.

wie der kleine Hans betet.
von Hanna fröhlich.

Lange bevor Hansi's große, dunkle Guckaugen die Welt
bestaunten und seine kräftige Stimme die vier Wände be-
schrie, waren seine Eltern nach der schönen Schweiz gezogen

^ damals noch ledige Leutchen — dort ihr Glück zu
suchen. Sie hatten es denn auch richtig gefunden, indem
beide sich fanden! Er, der allzeit frohgemute Oesterreicher,
mit dem sprichwörtlich gewordenen „goldenen Weanarherzen":
sie, das sonnige, lachende, süddeutsche Mädel. Die Ehe
war auch darnach ausgefallen — nichts als Sonnenschein,
wohin man blickte. Sie waren beide nicht die Naturen
dazu, sich Sorgen zu machen — wozu denn? Waren sie

nicht beide gesund, arbeitsfreudig und hatten sich lieb —
was brauchte es mehr? — — Und gar als der kleine
Hans anrückte, wer war glücklicher als dies junge Eltern-
paar. Er war aber auch ein Prachtseremplar, mit seinem
rotgoldenen Lockenkopf, den er schon fir und fertig zur
Welt gebracht und den ernst-fragenden dunkeln Augen. Bald
schon bekundete er ungewöhnliche Intelligenz, sie konnten
und durften schon stolz sein auf ihren Jungen. Von der
Welt draußen und wie es da zugeht, wußte der kleine
Hans zwar nicht viel, umsomehr aber von den Vögeln und
Blumen. Wenn der wißbegierige kleine Mann am Sonn-
tagmorgen hinaus wanderte, an Vaters Hand — dann
fand die Mutter keine Zeit zum Mitgehen — da gab es

ungeheuer viel zu fragen und der liebevolle Vater blieb
dem Plappermäulchen die Antworten nicht schuldig. Kam
ein Vogelnest in Sicht, da konnte er recht ernsthaft fragen:
„Haben die hier drin sich wohl auch so lieb wie wir, Papa?"
Denn, daß man sich recht von Herzen lieb haben müsse,

war das A und O der Weltweisheit des kleinen Hans.
Und nun gar erst, als der Storch eine kleine Schwester
brachte, sein Gleichen, da gab es noch jemand zum ein-
schließen in sein kleines, und doch so großes Herz! Hansi
erzählte es sämtlichen Nachbarn, daß der Storch der Gre-
kel ein paar Orangen mitgegeben habe, ertra für ihn,
den Hans — er kenne ihn noch sehr gut. Aber das wäre
wirklich nicht nötig gewesen, er würde auch ohnedem sein

Schwesterchen schrecklich lieb haben! Der Papa habe ihm
neulich gesagt, Jungens wären dazu da, ihre Schwestern
zu beschützen und nun sei für ihn doch auch jemand da,
gerade wie der Papa für die Mania sorgen müsse. Und
ob denn Gleichen auch so werde, wie seine schöne Mama —
wollte er gerne wissen, da es ihm vom Papa ernsthaft oer-
sichert wurde, war er selig. Auch Gleichen gedieh, ein
zwitscherndes süßes Eeschöpfchen, dem der stürmische Bruder
manchen Seufzer erpreßte, wenn er die Kleine gar so herz-
haft an seine Jungenbrust drückte und immer wieder ver-
sicherte dabei: „Weil ich dich gar so lieb hab!" — Zu
aller Jubel konnte Gleichen nun schon ganz deutlich „Pa-

pa" sagen und streckte die Aermchen so herzig jedem ent-
gegen, den sie kannte: am liebsten und schnellsten aber doch
— ihrem Papa. —

Und dann kani ein Tag, der die junge Frau in bit-
tersten Tränen fand — Hansi konnte sich erst gar nicht
abfinden mit dieser ungewohnten Tatsache und streichelte
zärtlich ihre nasse Wange: „Mama — liebe Mama, wa-
rum weinst Du? wer hat Dir etwas zu Leide getan?" So
bestürmte der kleine Mann seine Mutter. „Ach Hansi, der
böse Krieg will uns unsern lieben Papa nehmen und wir
müssen ihn hergeben und können ihn nicht halten!" —
„Aber Mama, wer ist das, der böse Krieg? Von dem habt
Ihr mir nie etwas erzählt — und wer kann sagen, daß wir
den Papa nicht hier behalten dürfen, der gehört doch uns."

Nun mußte sie wider Willen doch lächeln. — „Schau
Kind, im Krieg ist es so: auf einer Seite kämpfen die
bösen und aus der andern die guten Soldaten, sie alle haben
Gewehre, Säbel, Kanonen ^ und damit rücken sie gegen-
einander vor — wie das zugeht, weißt du doch, von deinen
Bleisoldaten? und wenn zuletzt wieder Friede wird, dann
dürfen die guten Soldaten wieder heimgehen und die andern
sind totgeschossen." „Aber Mama, weshalb weinst du denn
da? unser Papa gehört doch zu den guten, jenen ganz
braven Soldaten, welche nicht totgeschossen werden, laß ihn
nur fort in den Krieg ziehen und weine nicht, der kommt
sicher bald wieder zu uns!" — „Ach Hansi, sieh, das ist
ja das Traurigste beim Krieg, daß auch gute Soldaten
totgeschossen werden — einfach, wen eine Kugel trifft, der
ist tot — und weil ich das weiß, deshalb weine ich so"
Ganz nachdenklich sah der Junge eine Weile zu, wie die
bittern Tränen unaufhaltsam flössen, „aber Mama, du hast
mich doch gelehrt, daß der liebe Gott seine Menschen noch
viel, viel mehr liebe, als du und der Papa die Erete und
mich lieb habt — und da denkst du, er schaue dein zu und lasse
so etwas geschehn? Sieh, das kann ich nicht glauben, und
wenn wir den lieben Gott alle Tage sehr bitten, dann
schickt er unsern Papa wieder heil und gesund heim aus dem
bösen Krieg! — Das Herz der jungen Frau kämpfte sich

nur noch mehr zusammen unter dem kindlichen Trost — sie

mochte dem Jungen seinen schönen Glauben nicht zerstören,
den sie in glücklichen Tagen selbst in sein Herz gepflanzt,
nun aber in ihrem Schmerz hielt er nicht Stand, sich selbst
daran festzuhalten. —

Und über allen Vorbereitungen und dem rastlosen Hin
und Her, kam die Abschiedsstunde heran, ehe sie wußte
wie ihr geschah — und in fassungslosem Schmerz hing das
jllnge Geschöpf an ihres Gatten Hals — „ich weiß, ich

fühl's — ich sehe dich niemals wieder! Liebster! muß es
denn sein — ich kann — ich kann nicht von dir lassen"
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